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Auf Korfu .

c = -9hm ist die Stunde

gekommen , zu Ser Kaiser
Wilhelm zum ersten
Male sein jüngst erwsr -
benes Besitztum , Schloß
Uchilleion auf Korfu ,
mit seiner Familie be»

suchen wird . Wie ein
Tempel paradiesischer
Reiche steigt das tveitze
Marmorschloß aus den
es umgebenden dunkeln
Baummassen hervor ,
bestrahlt von südlicher
Sonne Gluten und um¬
spült von den blauen
Wogen des eivigen
Meeres .

Vom eigens geschaf¬
fenen Landungsplätze
führt ein schattiger Weg
zum Schlöffe hinan .

.Eine breite Eingangs¬
pforte erhebt sich in

feiner Mite : ein Git¬
tertor aus gegossenem
Eisen in reich durch¬
brochener Arbeit , hinter
dem eine doppelte Mar -

mortreppe im Halb¬
kreise zu beiden Seiten
eines Springbrunnens
zu einem offenen , run¬
den , antiken Tempel ,
hem Heine -Tempel , em¬
porführt . Weiße San .-

len tragen eine Kuppel ,
darauf eme Mke mit er -

hobenem Lsrbeerkkranzc
steht . Darunter befinoet

Karlsruhe , Mittwoch de » 8 . April 1908 . 24 . Jahrgang .
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OerHafen » Korfu t •

Gchloß Achtlleion auf Mors».

sich die Statue des unglücklichen Dichters ; müde sitzt er im Lehn¬

stuhl . den .Kopf aus die Brust gesenkt schaut er tränenumslorten

Blickes in dis Ferne . Das Denkmal ist ein Werk des dänischen

Bildhauers Hasselries .
!

Die Lage des Achilleions , das nach 1861 . von der öster¬

reichischen Kaiserin Elisabeth entworfenen Plänen
'
durch den ,

neapolitanischen Architekten Rasfaele Carito erbaut wurde , ist ?

geradezu ideal schön . Eine Rampe führt sanft ansteigend zu fcecj

vorspringenden Vorhalle . Gewaltige Säulen trageil eine aus - ,

tretende breite Veranda aus schimmerndem Marmor . Das zweite ?

und dritte Stockwerk über dern Parterre treten zurück, so daß

Raum geboten wird für zwei weite Loggien . Diese sind von ziver!

Altanen bedacht. Auf der Südostseite tritt ebenfalls eine lange ^

Veranda heraus mit gleichfalls paradiefisch schön zu nennendekj

Aussicht . Nirgends fehlt in dem ganzen , großartig angelegten ^

Schlosse- der Schmuck antiker Krrnstwerke in Originalen und Nach-

ahmungeu . Das garrze ist eine Erholungsstätte und ein Auf - ,

enthalt , würdig , einem Herrscher als Wohnsitz zu dienen .

Aber auch sonst bietet die Insel eine tvahrhaft königliche ^

Schau , wie sie zerklüftet hineinragt in das tiefblau « Meer , batiu

die Häuser sich spiegeln . Und Mit sie früher schon den Fremde ^

als ein des Besucht würdiges Eiland , so wird der Einzug deSj

deutsche» Kaisers als Grund - und Schlohherr daselbst ihr neu « »

Ruf und Kulans verschaffen . Da ist es erklärlich , daß die Korfu¬

bewohner der deutschen Kaiserfamilie ^Herzliche Gefühle entgegen -
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114
Abenteuer -es General Gerard.Bon Conan Doyle .

(5. Fortsetzung .) (Nachdruck Verb .)Wir der Brigadier Saragossa eroberte .Ihr wißt sicher noch nicht, ums amis , unter welchen Um¬ständen ich zu den Conslanser Husaren kam, zur Zeit der Be¬lagerung von Saragossa , und kennt nicht die denkwürdige Tai,die ich in Verbindung mit der Einnahme dieser Stadt voll¬brachte? Nein ? Das müssen Sie hören ! Ich wiü 's Ihnengenau der Wahrheit entsprechend erzählen . Außer zwei oderdrei Männern und einen« öder ztvei Dutzend Frauen sind Sie .felessieurs, die allerersten, welche diese Geschichte von mir er¬fahren .
Ich muß vorausschicken, daß ich als Leutnant und jüngererRittmeister bei den zweiten .Husaren — den Husaren von Cham -deran — gestanden hatte . Zur Zeit, von der ich spreche, warich erst fünfundzwanzig und ein Kerl , so sorglos und waghalsigwie nur irgend einer in der großen Armee. In Deutschland warzufällig gerade Ruhe, aber in Spanien gärte es noch. Nunwünschte der Kaiser, die spanischen Truppen zir verstärken, undverfemte mich unter Beförderung zum Rittmeister erster Klassezu den Conflanshusaren , die jenesmal zum fünften Korps unterMarschall Laimes gehörten.Es war ein langer Ritt von Berlin nach den Pyrenäen.Mein neues Regiment bildete einen Teil der Belagerungsarmee ,die damals unter Lannes vor Saragossa lag. Ich ritt also indieser Richtung und befand mich nach ungefähr einer Woche imfranzösischen Hauptquartier, von wo ich ins Lager der Conflans-schen Husaren dirigiert wnrde .

Diese berühmte Belagerung ist Ihnen gewiß aus Büchernbekannt, Messieurs , und ich will nur hinzufügen , daß einemGeneral kaum eine schwierigere Aufgabe zufallen konnte als die-jenige, die dem Marschall Lannes zuteil geworden war. Meriesige Stadt war voll von spanischem Gesindel aller Art —Soldaten, Bauern, Geistliche — alle von furchtbarem Franzosen¬haß erfüllt und fest entschlossen, lieber zu sterben als sich zuergeben. Achtzigtausend Mann lagen in der Stadt , während dieBelagerer nur dreißigtausend hatten . Doch hatten wir eine starkeArtillerie und die besten Genietruppen . Eine solche Belagerunghat 's noch nie gegeben ; gewöhnlich fällt eine Stadt , wenn ihreFestungswerke genommen sind, aber hier ging der Kampf erstrichtig los, als die Befestigungen erobert waren . Jedes Haue,bildete eine Festung, und jede Straße ein Schlachtfeld, so daß wirnur langsam, Tag für Tag, ein Stückchen Vordringen konnten,nachdem wir die Häuser samt ihren. Besatzungen weggefegt hatten .So ging 's, bis bereits die Hälfte der Stadt verschwundenwar. Aber troschem war die andere Hälfte noch so entschlossenwie je zuvor. Außerdem befand sie sich in einem viel besserenVerteidigungszustand , weil sie aus ungeheueren Klöstern bestanömit Mauern wie die Bastille, die nicht so leicht weggeräumt wer¬den konnten. Das war der Stand der Dinge , als ich ankam.Ich will Ihnen nun jetzt gestehen , Nessieurs , daß Kaval¬lerie bei einer Belagerung keinen großen Zweck hat ; freilich gab'S
'ne Zeit, wo ich , niemanden erlaubt haben würde, eine solche Be¬merkung zu machen . Die Conflansschen Husaren hatten ihrLager im Süden der Stadt , und sie hatten die Aufgabe, Patrouil¬len ausznsenden und auszukundschafte», ob keine feindlichen

'
Streitkräfte von dieser Seite zum Ersatz heranrückten. DerOberst des Regiments war nicht sehr tüchtig, so daß es auch selbstdamals noch sehr weit von jener Höhe entfernt war, die es spätererreicht hat. Noch an demselben bemerkte ich ganz haarsträubendeDinge , denn ich brachte sehr strenge Begriffe von Dienst mit,. und es fiel mir stets schwer aufs Herz, ein ungeordnetes Lager ,ein schlechtgesatteltes Pferd und einen nachlässigen Reiter zusehen. Ich speiste an jenem Abend mit sechsundzwanzig neuenKameraden, und ich fürchte, daß ich ihnen in meinem Eifer nurzu offen zeigte, daß ich hier ganz andere Verhältnisse gefundenhätte, als ich sie von unserer Armee in Deutschland gewöhnt sei.Nach meinen Bemerkungen wurden alle sehr zurückhaltend, undals ich die Micke gewahr wurde , die man niir zuwarf , fühlte ich,daß ich unvorsichtig in meinen Aeußerungen gewesen war. DerOberst speziell war wütend, und ein großer Major namensOlivier, der stärkste Esser im Regiment , der mir gegenübersaßund seinen kolossalen schwarzen Schnurrbart drehte, stierte mich«n, als ob er mich auffressen wollte. Ich tat jedoch, als ob ich'snicht sähe, denn ich hatte ja selbst das Gefühl, daß ich beleidigendgewesen war, und wußte, daß es einen schlechten Eindruck machen

tmirde, wenn ich gleich am ersten Abend mit meinen Vorgesetztenin Streit geriete.
Soweit gebe ich zu, daß ich unrecht hatte , aber nun hörenSie weiter, meine Herren . Nachdem das Essen vorüber war,gingen der Oberst und einige andere Offiziere fort, denn die Messewurde in einem Bauernhaus abgehalten . Ein Dutzend bliebenwohl zurück, und bei einigen Schläuchen spanischen Weins kamenwir alle rasch in bessere Laune. Bald richtete dieser MajorOlivier verschiedene Fragen über unsere Armee in Deutschlanoan mich und über die Rolle, welche ich in diesem Feldzug gespielthätte . In meiner Weinstimmung erzählte ich eine Geschichte nachder anderen. Das war ganz natürlich , und Sie werden mir dasnachfühlen können, Messieurs . Bis dahin war ich das Musterfür jede» Offizier in meinen Jahren gewesen . Ich war der besitzFechter ,der wildeste Reiter , der Held von hundert Abenteuern .Hier war ich ein Unbekannter, und noch nicht 'mal beliebt. Wares da zu verwundern , daß ich diesen biederen Kameraden mitFreuden auseinandersetzte, was für eine Akquisition sie an mirgemacht hatten? War es da nicht selbstverständlich , daß ich ihnenam liebsten zugerufen hätte : Freut euch, Kameraden , freut euch!Es ist kein gewöhnlicher Mann, den ihr heute zugeteilt bekommenhabt, sondern ich bin 's, der Gerard, der Held von Regensburg,der Sieger von Jena , der Mann, der die österreichische Schlacht-linie bei Austerlitz ins W-anken brachte!? Ich konnte ihnen frei«sich nicht alles erzählen, aber wenigstens konnte ich ihnen einigeErlebnisse zum besten geben, aus denen sie das übrige selbstschließen konnten. Das tat ich auch . Sie hörten gespannt zu. Icherzählte noch mehr. Endlich, nachdem ich mit meiner Geschichte,wie ich die Armee über die Donau geführt hatte , ferUg war,brachen sie alle in ein homerisches Gelächter aus . Ich sprang auf,rot vor Schani und Aerger . Sie hatten mich dazu veranlaßt, siewollten ihren Jux mit niir treiben . Sie glaubten 's mit einemAufschneider und Lügner zu tun zu haben. Sollte das meinEmpfang bei den Conflansschen Husaren sein ? Ich wischte mirdie Tränen der Wut aus den Augen, und als sie das sahen, lachtensie noch lauter.

„Wissen Sie , Herr Rittmeister Pelletan, ob der MarschallLannes noch bei der Armee hier ist?" fragte der Major.„Ich glaube wohl, Herr Major, " erwiderte dieser.„Tatsächlich , ich hätte gedacht , seitdem wir den RittmeisterGerard hier haben, würde seine Gegenwart kaum noch erforder¬lich sein ."
Wieder erhob sich ein schallendes Gelächter. Ich sehe heutenoch den Kreis höhnischer Gesichter und spöttischer Augen vor nnr— Olivier mit seinen langen , schwarzen Borsten , den hagerenPelletan mit seinem ekelhaften Grinsen , und selbst die jungenUnterleutnants waren außer sich vor Freude. Himmel, was für'nunanständiges Benehmen ! Aber meine Wut hatte nachgelassen ,meine Tränen waren getrocknet . Ich hatte wieder die Gewaltüber mich erlangt , ich war wieder kalt, ruhig und gefaßt, außenEis und innen Feuer.

„Darf ich fragen , Herr Major, ivann Sie das Regimentparadieren lassen?"
„Ich hoffe, Herr Rittmeister Gerard, daß Sie unsere fest¬gesetzten Stunden nicht umändern wollen," antwortete er, undwieder entstand ein allgemeines Gelächter, das erst allmählichaufhörte , als ich mich langsam in der Runde umblickte .„Um wieviel Uhr ist Reveille?" fragte ich den RittmeisterPelletan in scharfem Tone .Er hatte irgend eine ironische Antwort auf der -Zunge, aberinfolge meines Blickes behielt er sie für sich. „Um sechs Uhr ",erwiderte er.

„Merei," sagte ich . Dann zählte ich die Gesellschaft undfand , daß ichs mit vierzehn Offizieren zu tun hatte, von denenzwei noch junge Bürschchen frisch von der Kriegsschule waren . Ichkonnte mich nicht herablassen, von ihrer Ungehörigkeit weitereNotiz zu nehmen. Es blieben also noch der Major, vier Ritt¬meister und sieben Leutirants übrig.„Messieurs ", fuhr ich fort, sie nacheinander scharf ins Augefassend , „ ich würde mich
'
dieses berühmten Regimentes unwürdigfühlen , wenn ich keine Satisfaktion von Ihnen verlangte wegender Unhöflichkeit, mit der Sie mich begrüßt haben, und ich würdeauch Sie desselben für unwürdig erachten, wenn Sie sie mirunter irgend einem Vorwand verweigerten ."„In dieser Beziehung werden Sie nicht auf Schwierigkeitenstoßen, " sagte der Major . „Ich bin 'bereit, meinen Rang außeracht zu lassen und Ihnen jede Genugtuung zu geben im Name»der Conflansschen Husaren ."

(Fortsetzung folgt.)
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$ür unsere Kauen.
.Modeplauderei von Meta von Dallgow .

(Nachdruck verbot«» .)

Die selbständigen Fruhjahrspaletots bringen in diesem Jahre wenig

Überraschungen . Der dreiviertel - und halblange Sackmantel , der halb»

!tange und der kurze , halb- und ganzanschliehende Paletot — der letztere

.selbstverständlich mit gerader Vorder! inie — bieten nur gering« Ab-

.veichungen von den Modellen >der Herbstsaison. Dieselben beschränken

fich mif die vorn gerundet auseinandertretenden Schohteile und ver¬

schieden« Aermelbariationen , von denen bereits im vorigen Bericht, zu

;den -Kostümen" die Rede locnr . Die Neuheiten bestehen hauptsächlich

i,, den vielen hellen, einfarbigen oder karierten Stoffen , von- denen die

beiden letzteren sehr lebhafte Farbenstellungen aufwiesen. Gewöhnlich

find es mehrere Töne verschiedener Farben , welche sich auf bräunlich-

grauem oder schwarz-weißem Grunde zu einem harmonischen Zusam-

.menklang vereinen . Eine der im Stoff vertretenen Nuancen ergibt dainn

schmal« Kragen - und Aermelaufschläge aus Tuch, eine andere wiederholt

sich in der Tvesseneinsassnny um sämtliche Auhenrändcr ; große flache

Metallknöpfe erhöhen den lebhaften Eindruck.

tidd .r .

Wbb . 1 gibt den ganz einfachen zienrlich langen Sackmantel aus

schwarz-grau und königsblau kariertem , englischen Stoff , den Auf¬

schläge aus blauem Tuch oder Sammet und graue Spitzeneinfassung we¬

sentlich eleganter gestalten würden . Der Aermel , di« sogen . Reglan-

form, ist mit einem Schulterstück im Zusammenhang geschnitten und

unten ein wenig erweitert , zu breitem Aufschlag umgelegt . Vielfach

fieht nmn diese Mantelart — besonders für die Reise — mit einer den

losen Rückenteil zufammenfassenden Patte , wie sie die Militär -Mäntel

haben. Im allgemeinen werden aber der sogenannte Ulster, der halb-

lange Sack mit leicht geschweiftem Rückenteile und der halbanschließende

Paletot stärker bevorzugt.
Abb . 2 veranschaulicht die für den kurzen Paletot am meisten be¬

gehrte Form .: Anliegende Rücken - und Rückenseitenteile, Halblose Vor¬

derteile , über der Brust mit einem Knopf geschlossen, der Schoß vorn

rund auseinandertretend (ent away ) , nach rückwärts demerlbar ver¬

längert . Hierzu läßt sich der Aermel ganz nach Geschmack in Keulen-

fvrm wie die Vorlage , enganliegend ohne Kugel oder als offener
Glockenärmel (siehe weiter unten ) gestalten. Das hübsche Modell aus

dunkelbraunem Tuch zeigt Blendenbesatz aus modefarbenem Satintuch ,
der sich auch unter dem Reverskragen aus brminem Sammet und über

dem Aermelansah wiederholt. Durch eine dem Rock entsprechend ge¬

wählte Blenden -Garnitur läßt sich eine „kostümliche " Harmonie erzielen,
die sogar dem jüngsten Modegebote ganz besonders entspricht. Denn

es gilt augenblicklich als außerordentlich chik und hat mehr Geltung als

das einheitliche Jackenkleid, wenn man das Kostüm zwar harmonierend ,

aber nicht genau übereinstimmend zusammensetzt. Am meisten begehrt

erscheinen karierte oder gestreift« Faltenröcke und kurze halbanschlie¬

ßende Paletots aus Tuch im dunkelsten Farbenton der Musterung , die

an die Stelle der winterlichen Lift -Boy-Jacken aus Sammet treten . Wie

damals das Grau , so dominiert jetzt Mau — ein tvarmes , dunkles

Königsblau — , das sich am schönstem mit Weiß für Karevux und

Streifen mischt .
Abb. 3 bringt den halblangen , offenen Glockenärmel, die wirkliche

Neuheit der Saison , an einem für die Riviera bestimmten Kostüm aus

naturfarbener Tuffor -Seide . Der Aermel läßt sich ganz nach Gefallen

mit einem anschließenden oder halb anschließenden Paletot beliebiger
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Länge oder Kürze oder auch mit einem Mantel ( siehe Abb. 4) ver¬

binden. Er tritt bald angeschnitten, bald eingesetzt auf . Der MÄ>etl-

paletot ist anschließend hrrgestellt und in Schotztaillenlänge mit Haken-

schluß versehen . Reiche Soutachierung , die sich auch auf dem weiten

Glockenrock wiederholt, gestaltet das Ganze außerordentlich elegant . Na¬

türlich läßt sich der Anzug , den hier eine >oeiße Batistbluse mit Stickerei¬

verzierung ergänzt , in jedem beliebigen Stoff und Farbenton cruS -

führen .

!

Auch der Mantel Abb . 4 weist diesen für die sommerliche Tracht so >

überaus bequemen Glockenärmel auf . Man fertigt die leicht umzu- .

nehmende Hülle je nach der gewünschten Eleganz und ihrer Bestimmung '

als reiches Abend - , Tag-, Reise- oder Staubmaintel , aus Spitzen- oder ,

Filetstosf über Seidenfutter , aus leichtern Tuch oder englischen Geweben,

aus Tusor , Taffet , Gloria " Alpacca oder Leirren. Zur Ausstattung der .

aus silbergrauem Tuch hergestellten Vorlage dienen buntfarbige , im ru « ;

manischen Geschmack auf grobfädigem Leinen ausgeführte Bordüren , an ,

deren Stelle auch die hochmodernen weißen oder getönten Filet -Einsätze i

mit übereinstimmender oder farbiger, hier z. B . teegrüner Unterlage

tteten können . Ter Mantel ist kimmioartig aus einem Stück, mit den.

Aermcln in Zusammenhang geschnitten und an den Seiten nur in

# .3 Abt»

Taillenlänge durch Naht verbunden, während geknöpfte Schnurspangen
die offenen Stoffränder zusammenhalten . Für einfachere Ausstattung

genügen auch Litzeneinfassungum die Außenränder oder Steppstichreihen

resp . dunkler abgetönte Stoffstreifen an Stelle der Bordüren . Wem der

gekürzte Aermel am Mantel nicht behagt, dem empfehlen sich weite

Sackformen mit angeschnittenen oder eingesetzten weiten Aermeln , welche

bis auf di« Hand herabfallen. Ihrem schlichteren Charakter entsprechend

erhalten sie nur Litzeneinfassung und einen hübsch garnierten , lebhaft

abstechenden Sammet - oder Tuchkvagen , wenn man nicht eine schöne,

vorhandene Buntstickerei hierfür verwenden kann . Mit Hilfe von etwas

Seiden - und Mctall -Soutache, zwischen deren gerade laufende Linien

lose Seidenstiche Felder ziehen, welche Musterfiguren aus kleinen Blu¬

menformen oder aus Knötchcnstichen füllen , lassen sich aber auch auf

Tuch - und Sammetfonds hübsche Randbordüren Herstellen . Solche

Börtchen zieren auch vielfach Kragen und Aerrnelaufschläge der Kostüm» .

Paletots .
Neben dem Entoutcas tritt die sechzehnteilige japanische Schirm¬

form mehr noch als im Vorjahr in die Erscheinung ; sie bleibt gewöhnlich

futterlos oder zeigt das Futter direkt der Schirmbekleidung unterlegt ,

so, daß die Stäbe des vergoldeten Gestelles zur Geltung gelangen . Auch

mit den Gestellen des Entoutcas wird besonderer Luxus getrieben . Sa

sahen wir dem einen starko Knopfspitzen aus blondem Horn aufgesetzt, ,

während das gleiche Material den länglichen oberen Handgriff des

Stockes ergab . An einem anderen Modell zeigten diese die einzelnen

Stäbe abschließenden Knöpfe die Gestalt zierlicher Pilze , während ein

großer Pilz dem Stock die eigenartige Krücke gab . Zur Bekleidung des

Frühjahrs -Entoutcas ist schwerer Taffett in jeglicher Farbennüance ver¬

wendet. Die Güte desselben dokumentiert sich in einer festen , dörtchen-

artigcn Webekante , während minderwertige Gewebe mit Saum ab-

schliehen . Charakteristisch ist die mehr oder weniger hohe Garnitur dec

Stockspitze oberhalb der Bekleidung mit eingereihtem Stoff ; den Stock

schmückt eine im Farbenton übereinstimmend« Paffementerie . oder

Chincllen-Quast« , eine Bandschleife oder eine Stofsrosette .
Für den Hochsommer harrt der weihe Leinenschirm in vielfältiger

Gestalt der Verwendung, aus groben und feinen Leinen , ganz weiß oder

mit 3 Zentimeter breitem angesetzten farbigen Hohlst »u»u Sehr hübsch
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ist dir Bedienung mit Wrißsiickerei . die bald als ein über die MrzrFlüche verteilter Plein , bald als «ingel,* MusterfiKuren, bald alz Bor¬düre Auftritt . Durchbrochene Dtickerei erhält eine Unterlage aus weißemi Mull oder Batist . Reichere Modells suchen die Verbmduny von Stickerei! mit schmalen ValencienneS-Einsähen und Spitzen zur breite» Bordüren -Äariritur . Zur harmonischen Vervollständigung einer Svmmertoilettehat man diese gestickten Schirme auch mis farbigcm Batist , auf Taffetoder Mkftseide . Für sleißM Hände ist noch genügend Zeit varhaüderr,

ver neue englische Botschafter in Berlin.=3 Der zum englischen Botschafter in Berlin ausersehene SirGecarL Lowcher ist 1888 geboren. Er begann seine diplomatifche Lauf¬bahn im Jahve 1878 bei t«r Botschaft in Madrid . Dann war er nach¬einander in Paris , KonstmÄinopel. Sofia , Bukarest, Tokio und Pesttätig . Don dort ging Lowther als Botschafts-Sekretär nach Washington

um sich, den Stoff mit gleichfarbiger Seid « oder Stickganr selbst zti bc,sticken ; der Schionunacher übernimmt di« Arbeit de» BeziehenS desSchirmform bereitwilligst.
Di « ganz eleganten Hochsourmerschiruie zeigen Wer gleichfarbigem!Taffetfutter Bekleidung aus schwarzem , Iveitzen oder gelbgetönben»seidenem Mufcheltüll; den abschließendenBolant oder Doppekwstant be«grenzt schmales, leicht gekräuseltes Seidendcnch. ;

Joseph Sucher f.=3 Der am Samstag den 4 . April verstorbene Berliner Königk ,Kapellmeister a. D . Joseph Sucher lvar am 23 . Rovarcher 1848 zusDöbör in Ungarn geboren. Er studierte anfänglich Jura , ging dannaber zur Musik über und trieb bei S . Sechter in Men Theorie . In dev5taiserstadt an der Donau würbe der junge Srrcher alsdcnm Korrepe»
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Giv Gerard Lotvther .und war von 1801 -—1904 Gesandter in Chile. 1904 wurde ihm,mitten in den Wirren der marokkanisthen Angelegenheiten, der Gc-sandtenposten in Tanger übertragen . Hier wirkte er vier Jahre .Lowther, ^ r jetzt im 81 . Lebensjahre steht, ist seit 1906 mit einerAmerikarrerin, Miß Alice Blight aus Philadelphia , vermählt . Cr giltals sehr geschickter Diplomat und hat die englischen Interessen wieder¬holt, so besonders bei der Konferenz von Algecims , mit viel Erfolg ver¬treten . Er erwirkte unter anderem viuch die Freilasirmg des durch Rai-suli gefangen gehaltenen Kaids Mc . Lean, obwohl dieser gar nicht mehrEngländer,sondern naturalisierter Marokkaner war .

vom neue» 25 Pfennigstück.ss Dem Reichstag ist bekanntlich ein Gesetzentwurf zugegangen,dessen erster Artikel di« Ausprägung von. M Pfennig -Stücken vorsieht.
<te* KtUai^ -
«o« 6hHW *«it.

ffrsnMiche « Mtnfu«»-
»«• «niiB » SenmiüeMke«ui ?H*K.

re Durlbl»cht«i' H -N —— W>**<*w »o. nr« cinac, ,8»t Einführ«», »o» Kü»f«»dzt»a«zis-
htfen«ichstü»e«.

hl»cht«i delei-
«Ej ,

k«hr wahrscheinlich , daß wir in mcht allzulanger Zeit dar neueGeldstuck bekommen werden, und die Regierung hat sich dafür entschiede«,*a»stDe m Reinnickel prägen zu l«ss«n. Um daS neu« Geldstück leider .

Joseph Sucher .
titor der Hofoper und Dirigent des Akademischen Gesangverein, ; späte«kam er als Kapellmeister an die dortige Komische Oper . In gleicherEigenschaftging «r 1876 an das Stadttheater zu Leipzig, wo er sich mitder dramatischen Sängerin Rosa Hasselbeck vermählte , und 1678 an dasStadttheater nach Hamburg . Von dort wurde Su «her 1838 als Nach¬folger K . Schröders zum Hofkapellmeister in Berlin ernannt , wo seineGattin gl«ichzeitig als Primadonna engagiert wurde . Josejch Sucherwar einer der begeistertsten und tatkräftigsten Vorkämpfer RichardWagners . /

kenntlich zu machen , ist vovgeschlagen worden, den Bundesrat zu ermäch¬tigen , di« JahreSzcchl und die Inschrift „Deutsches Reich" auf der Adiec-feite anbringen zu lassen, damit auf der Echriftfeite die Wertangabedesto freier und deuitlicher hervortreten kann. Bon anderer Seite wirdvovgeschlagen , die neuen Münzen zwecks besserer Kermtlichckeit zu duvh »lochen . Auf unserer Abbildung sehen wir ein belgisches Fünf - itrtMZeha-Erntim «Sstück , lste durchlocht find, ohne dadurch häßlich auszusehen-DaS Problem der Durchlochung ist übrigens auch auf der fmuzöfisch « »Kolonialnttinze, deren Abbild wir wiedergeben, ganz vorzüglich gelöst;di« Durchlochung stört di« Embleme keineswegs. - — - 1

Allerlei .
ikc . Schwerz« Schleier werden gewaschen und aufgeftiM durchwarmer Waffer, welche« Ochfengalle Leigemischt ist. Das Rachspül««in reinem Wasser darf wohl nicht erst als notwendig bezeichnet werden.Di« Steifheit gewinnt man wich« mit Durchziehe» durch Gummünaff« ,Die Schlei« werden hiernach mit den Händen halb trocken geklopft unddann MM völligen Trocknen ausgesparmt .* M«tte Lichemnöbet werde» rein und fleckenfrei, wenn man siemit Petroleum Lefeuchiet und trocken nachreibt. Wan muß aber Zugluftmachen , um den Geruch zu entftrnen . Will imn matte Möbel Lan¬daben, so tmchse man sie mit weißem, in Terpentin gelöstem Wach», da»man mit ein« Bürste oder einem wollenen Lappe» aufträgt und so¬lange mit einem Alanellstück nachreibt, bi» es glänzt . ,* Heimchen und Schwabe « entfernt man. durch folgende Mischung :1 Gewichtsteil ungelöschten Kalk, 1 Teil Borax , 2 Teile feinstes Mehl,4 Teile weihen Zucker, Zuck« und Mehl vermischt , Borax und Kalk puk»»eristevt, vermischt , beide Mischungen verbünde« , in einer Schachtel aneinem trockenen Ort verwahrt . Zum Gebrauche streue man davon « ifein großes Stück Papier dahin, wo di« lästigen Tiere sich aufhakten ,alle« Muffige muß zugedeckt sein und dies Verfahren einige Male wieder»holt werden.

Für die Redaktion verantwortlich : Albert Herz»g.Druck und Verlag von Ferd. Thiergarten in Karlsruhe «
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